” 


Ferdinand und Mathilde. 
Reiſe⸗Novelle von H. Laube. 
(Fortſetzung.) 

3. ! > 
(genden Tage traf Ferdinand auf der Straße fels 
a ee Richard, und die Freude war 
groß, ſie hatten mit einander ſtudirt, und Richard war 
einſt in den ſchoͤnen Pfingſtfeiertagen mit Ferdinand 
nach Haufe gereift, hinaus an den Rhein in jenes kleine 
Städtchen, wo es ſtill und huͤbſch iſt, und wo Mathilde 
vor der Thuͤr ſaß und ihrem Bruder einen bunten Stu⸗ 
denteubeutel ſtickte. Im Fruͤhlinge, da kamen die Blu⸗ 
men all', und auch die Liebe, und Richard hatte Mar 
thilden gekuͤßt, eh' die luſtigen Freunde wieder von dan 
nen zogen; es war große Freude draußen am Rhein ge⸗ 
weſen. Später war er wledergekommen, und war Arm 
in Arm mit dem lieben Maͤdchen ſpazieren gegangen, 
und die Leute hatten e 1. ah 1 . Paar, 
utter aber hatten ſie geſegnet. — 
den 1 Ferdinand Mathildens Gruß und 
Sorge aus, und Richard fragte zurück, wie es ihr ginge, 
Darauf ließ er ſich von Ferdinand in das Haus des 
Banquiers einführen. Er ſpielte beſſer Klavier als jes 
wer und übernahm zum Scherz und aus Freundſchaft 
die Muſikſtunden für Emillen. Die Mutter war es zus 
frieden, denn Richard war ein ſehr artiger Mann und 
beliebter Geſellſchafter in Riga; er hatte fo viel Ver⸗ 
bindliches und war auf dem beſten Wege, eine glaͤnzende 
juridiſche Karriere zu machen. Der Banquier machte 
ihm ſehr freundliche Verbeugungen und Ferdinand ſtieg 
im Preiſe, daß er fo reſpectable Connexlonen beſaͤße. 

In den orgenſtunden unterrichtete Ferdinand 
Emilien und ihre Brüder, die Mutter ſchlief da noch, 
oder machte Morgentoilette, der Vater hatte Gefhäfte 
und ließ ſich auch niemals ſehen. 

Ferdinand lehrte Alles ſo innig und eindringlich, 
daß Emilie die Stunden immer lieber gewann. Wenn 
nach Tiſche die Eltern ausführen, blieb fie jetzt immer 
zu Hauſe, um bel den Stunden ihrer Brüder zuzuhören 
und ſelbſt noch Manches mitzulernen. enn die Sonne 
ſchlen, ließ Ferdinand die Knaben in den Hof fpringen, 
und der Winter begann zu ſcheiden, und die Sonne 
ſchien oft. 5 N 


Da ſprachen fie ſtille herzliche Dinge mit einander, N 


Ferdinand und Emilie. An einem ſolchen ſonnigen Nach⸗ 
mittage wars, als er ſich ein Herz faßte und fie bei der 
Hand nahm und die friſche, pulſirende Hand heiß und 
lebhaft kuͤßte. Sie legte, in Freude und Schreck zuſam⸗ 
menſchauernd, die andere Hand auf die ſeine und ſie 
ſahen ſich endlich in die Augen und fielen ſich in die 


Ein Volksblatt 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung 
und Nachricht. 


(Druck und Verlag der Herzogl. Hof⸗ und Stadtbuchdruckerei zu Oels.) 


Freitag, den 18. Auguſt. 


Z Quartal. 


Arme. Es begann ein Küffen und Drucken, fie wußten 
nicht, wie ihnen vor Seligkeit geſchah. 


Da ſtieß ein Fruͤhlingswind das Fenſter auf, das 


nach dem Hofe ging, einer der Bruͤder unten rief: 
S und ſie ſprangen erſchreckt tiefer in die 
tube. . N 
Ferdinand ſagte im Taumel feines Gluͤckes zu Emi⸗ 
lien, erswolle den Vater, ſobald er nach Haufe komme, 
bitten, ihm ſeine ſchoͤne Tochter zur Frau zu geben. — 
Geſtern habe er Briefe vom Rheine bekommen, und die 
Pfarrſtelle in ſeiner Vaterſtadt ſei ihm angetragen. — 
Emilie kuͤßte ihn dafür, der Wagen fuhr vor, fie ſprang 
in den Hof, um den Bruder von loſem Geſchwaͤtz abzu⸗ 
halten. Ferdinand ging hinter dem Banquier her und 
bat um eine Unterredung. 


4 


Richard war im Hofe und ſpielte mit den Knaben. 
Der Ältefte erzählte ihm, was er heute gelernt und wie 
lange er jetzt ſchon geſpielt habe. Als Richard nach 
Emilien fragte, antwortete er ihm leiſe: ſie kuͤßte ſich 
eben mit Herrn Ferdinand. N 

Darauf ging Richard eillgſt zur gnädigen Frau vom 
Hauſe und Ferdinand war kaum beim Banguier einge⸗ 
treten, fo erſchien auch jene mit zornflammendem Geſicht 
und unterbrach den Vortrag Ferdinands, welcher eben 
begonnen hatte. Halb zu ihm, halb zu ihrem Manne 
gewendet, fagte fie mit ſchneidenden Worten, daß der 
Herr Hauslehrer ſich Vertraulichkeiten mit feiner Schuͤ⸗ 
lerin erlaube, welche ſich durchaus nicht ſchickten. 

Muͤhſam ſchob Ferdinand dazwiſchen, daß er eben 
den Vater aufgeſucht habe, um Emiliene Hand zu er 
bitten. Da ſchrie die Mutter laut auf, hoͤhniſch und 
ſchneldend, der Vater aber, welcher bis dahin nur mit 
halben Augen aufgeſehen hatte, ſah ihn plotzlich groß 
an, runzelte die Stirn und ſprach mit feſter Stimme: 
Mein Herr, davon kann nicht die Rede ſeyn. 

Auf dem Korridor fand der zuruͤckkehrende, zerſchmet⸗ 
terte Ferdinand Emilien, die in Freude, Liebe und Angſt 
bebend, ſeiner harrte. Er reichte ihr die Hand und 
ſagte ihr mit weicher, von heftigem Schmerz bewegter 
Stimme, daß Alles verloren ſei. Sie fiel ihm um den 
2055 und uͤberſchuͤttete ihn mit heißen Thraͤnen und 
Kuͤſſen. 1 : 


„Laß uns nach Deutſchland fliehen!“ bat fie, 

„Du willſt?“ * 

„Ich will Alles, was mich mit dir vereinigt; ich 
liebe dich ſehr.“ a 

Und nun beſprachen fie, wie das zu beginnen fei, 
denn es war nicht wahrſcheinlich, daß man Ferdinand 


noch länger im Haufe dulden werde. Es wurden Thuͤ⸗ 


ren geöffnet, fie waren nicht nr an dem Drte und 


* 
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verabredeten ein Rendezvous. Emilie wollte ſich den 
Schluͤſſel zum Gartenhauſe verſchaffen, dort wuͤrden ſie, 
wenn Alles im Hauſe ſchliefe, das Noͤthige beſprechen. 
90 Sie ſchieden unter Kuͤſſen, ermuthigt durch ihre 

ne. * 

Denſelben Abend war Thee dansant im Hauſe. 
Emilie erſchien geſchmuͤckt und war ausgelaſſen und 
ſchoͤn und lachte und ſcherzte und tanzte wild und luſtig, 
vorzuͤglich mit Richard. Ferdinand ſtand in einem Fen⸗ 
ſterwinkel und ſah ihr mit Entzuͤcken zu; ſeine Seele 
war mit der Liebe fuͤr das ſchoͤne, friſche Maͤdchen und 
mit Beſorgniß wegen der Flucht erfuͤllt. Er tanzte 
nicht. Als ſich die Geſellſchaft trennte, fluͤſterte ſie ihm 
zwei Worte in's Ohr und eilte auf ihr Zimmer. 


5. 


Es war eine mondhelle Nacht. Die Gartenthuͤr 
knarrte und eine verhuͤllte weibliche Geſtalt huſchte un⸗ 
ter dem Schatten der Baͤume hin. Es war Emilie. — 

Ferdinand ſchlich druͤben an der Gartenmauer entlang, 
Sie mußten vorſichtig ſeyn, denn der Mond ſchien vers 
rätherifch klar, und in des Vaters Schlafzimmer, was 
auf den Hof herausging, war noch Licht. Ploͤtzlich ſchrie 
Emilie laut auf — ruͤckſichtslos ſprang Ferdinand uͤber 
die Beete herbei. Sie zitterte am ganzen Koͤrper und 
deutete auf eine dunkle Stelle des Gartens, von dort 
habe ſie ihren Namen nennen hoͤren. Ruͤckſichtslos ging 
Ferdinand auf die Stelle los — er fand nichts. Sie 
gingen ins Gartenhaus und kuͤßten ſich und kamen in 
Folgendem uͤberein: Ferdinand ſollte aus dem Pavillon 
der ins Freie fuͤhrte, ſogleich nach dem Hafen eilen, zwei 
Plaͤtze auf einem Schiffe beſtellen und dann an denſel⸗ 
ben Ort zuruͤckkehren. Emilie werde ihre Habſeligkeiten 
und Koſtbarkeiten zu einem Buͤndel ſchnuͤren und ihn 
reiſefertig erwarten. 6 0 

a Ferdinand geleitete ſie erſt zuruͤck ins Haus, nahm 

ſteckte ein neues Teſtament in die 

Taſche, und ging. Am Hafen wars ſtill, ein Schiffer 

ſchlief auf dem Damme. Er weckte ihn und begann 
ſeine Unterhandlung. Der Schiffer blieb liegen, ſtemmte 
ſeine Arme unter, ließ ihn ausreden, ſtand dann auf 
und ruderte, ohne ein Wort geſprochen zu haben, Fer: 
dinand hinuͤber ans Schiff. Der Kapitaig ward gerus 
fen, das Geſchaͤft war bald abgemacht, um ſechs Uhr 

wollte das Schiff in See gehen. 1 1 

Ferdinand eilte zuruck, fand Emilien harrend, und 
trat den Weg zum Hafen mit ihr an; ſie wollte immer 
bemerken, daß ihnen in welter Entfernung eine Figur 
gleichmäßig folge, aber Ferdinand nannte es Traͤumerei. 

Erſt am Hafen ſchien es auch ihm, als folge ihnen Je⸗ 

mand; das Boot, was ſie uͤberſetzen follte, zoͤgerte, er 
ward unruhig. Druͤben, von den Haͤuſern her, naͤherte 

ſich eine Figur. — i 

Aber das Boot war da, ſie ſegelten hinuͤber, und 
beſtiegen das Schiff. Beide holten tief Athem und fühl 
ten ſich in Sicherheit. 
(Beſchluß folgt.) 


ſeinen Mantel um, 


Reiſefrucht. 


8 (Eingeſandt.) 


; 8 ( * e 0 ruf.) 

Ich geſtehe gern ein, und vielleicht viele Lefer mit 
mir, dieſes Thema noch nie in der hohen Bedeutung er⸗ 
kannt zu haben, und deshalb finde es hier ſeinen Platz. 
Dieſe Worte heißen: dem Wehrſtande! — Kaͤmpfet mit 
Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland! — Dem Lehrſtande: 
Lehre und wirke geiſtig mit Gott fuͤr König und Vaters 
land. — Dem Naͤhrſtande: Arbeite und ſchaffe das 
Deine mit Gott für Koͤnig und Vaterland; und uns 
Allen rufen ſie zu: was Du auch zu tragen, zu dulden, 
zu leiden haft, trage und leide es geduldig mit Gott für 
Koͤnig und Vaterland. REN 1 UHR 

Das heißt: thue und leide, was Du thuſt und lei⸗ 
deſt, mit freudigem, gläubigem Hinblicke auf Gott und 
mit Verlaͤugnung Deiner ſelbſt, im Gehorſam gegen 
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Deine Obern und zum Wohle Deiner Bruͤder! — Wir 
Alle, Alt und Jung, Mann und Weib, Starke und 
Schwache, ſeien in gewiſſem Sinne dem Wehrſtande an— 
gehoͤrig; denn nicht blos ein aͤußerer Feind habe einſt 
unſerm Vaterlande Gefahr gedroht und gebracht, ſon⸗ 
dern wir haben viele innere Feinde, die daſſelbe täglich 
bedrohen und meiſt gefährlicher ſeien, als die aͤußeren, 
weil fie das innere geiſtige Leben zerſtoͤren. Dieſe ins 
neren Feinde ſeien die mannigfachen Arten der Suͤnde 
und des Laſters, gegen welche zu kaͤmpfen Jedermann 
berufen iſt und auch in dieſer Beziehung gelte das Wort: 
Mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland! — Aber auch 
zum Lehrſtande ſei in gewiſſem Sinne Jedermann gehoͤ⸗ 
rig, wer nicht Lehrer an Kirchen und Schulen, nicht 
Lehrer durch Schrift und Gelehrſamkeit iſt, ek berufen, 
zu lehren durch Vorbild und Leben; jeder Hausvater, 
jede Hausmutter, kurz, Jedermann, der mit Kindern, 
Juͤnglingen und Jungfrauen in irgend einem Verbande 
ſteht, ſei berufen, als Chriſt lehrend und bildend auf ſie 
zu wirken, und dadurch die Feinde zu befämpfen, welche 
den Kindern und durch ſie dem Vaterlande drohen. Da 
rum ſei der Wahlſpruch jedes Lehrers, jedes Erziehers, 
jedes Hausvaters und jeder Hausmutter: „Mit Gott 
für König und Vaterland! Erziehen wir unfere Kinder 
mit Gott und für Gott, fo werden wir fie auch fur 
König und Vaterland erziehen. — Wenn auf dieſe Art 
der Wehr- und der Lehrſtand die aͤußeren und inneren 
Feinde befämpfen, wenn fie alſo mit Gott für König 
und Vaterland lehren, wie ſollte dann nicht auch der 
Naͤhrſtand den großen Wahlſpruch vor Augen und im 
Herzen behalten und bei ſeinem Thun befolgen? — Ein 
mit Gott arbeitender Naͤhrſtand koͤnne viel für feine 
Bruͤder thun. Er koͤnne dem Muͤſſiggange, der Mut⸗ 
ter aller Suͤnde, kraͤftiger entgegen arbeiten, als König 
und Obrigkeit es vermögen. Er könne der Armen und 
Nothleidenden ſich annehmen, wie dies bereits die vielen 
milden Stiftungen beweiſen, welche, der Mehrzahl nach, 
Glieder des Naͤhrſtandes errichtet haben. Stehe doch 
auch das Bunzlauer Waiſenhaus als Denkmal eines gott 
ſeligen Handwerkers da. ’ 

Nachdem der hochverdiente Redner noch feinen in: 
nigen Dank fuͤr die viele Liebe ausgeſprochen, die er im 
Laufe feiner Amtsführung erfahren habe und die er nim⸗ 
mer vergeſſen werde, ſchloß er mit den herzlichen Wor⸗ 
ten: „Laſſen Sie unſer Aller preußiſchen Wahlſpruch 
auch bei jeder Veränderung unſerer Lebenswege bleiben: 
Mit Gott fuͤr Koͤnig und Vaterland! Wer gut ſpricht, 
ſaͤet, wer gut zuhoͤret, äͤrndtet geiſtige Frucht. Möge 
die gute Saat, welche durch die Feſtrede ausgeſtreuet 
worden, in empfängliche Herzen gefallen ſeyn und den 
Zuhoͤrern Fruͤchte trage, und auch bei den Leſern gute 
Frucht bringen! — = i > 

R. S.. 


— — 


Zur Naturgeſchichte des Hundes. 


An voriger Mittwoch trieb der Fleiſcherlehrling 
— u — die Schöpfenheerde feines Bruders auf die Hu⸗ 
tung, und nahm ſich zum Mithirten den Gewerkshund 
als Begleiter mit. Beim Nachhauſetreiben ließ aus Un⸗ 
achtſamkeit der Hirte feine Muͤtze liegen, vermißte aber 
auch alsbald ſeinen Hund. Mit dem Glauben, der Hund 
fei zu Haufe, ließ er die Sache auf ſich beruhen; aber 
als am folgenden Tage ſich dieſer nicht einfand, glaubte 
man: er ſei toll und habe ſich in der Wuth entfernt. 
Jedoch man hatte ſich ſehr geirrt. Am folgenden Abend 
fand man den treuen Hund auf der Hutüng bel jener 
zurückgelaſſenen Muͤtze, die ex uͤber vier und zwanzt 
Stunden, unter Entbehrung feines gewoͤhnlichen Fe 05 
treu bewacht hatte; auch erhob er ſich nicht 1 1 
feinem Lager, bis man die Matze aufhob, und n erſt 


uuns Sal ac. mander Wente diere wohl an der 


Se 


Stelle des Hundes gehandelt haben?! — 


R. . , den 9. Auguſt 1837. 
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Dem Andenken Fa ͤö;X——ö 
meiner innig geliebten Mutter | R A : 
Mar. Elif. Späte, geb. Schreiber, Federvie heal us ſchieben 
aus kindlicher Liebe geweiht f Montag den 21. Auguſt 1837 
von 5 auline 8 päte. Nachmittags um 3 Uhr bei Unterzeichnetem ſtattfin⸗ 
f det, lade ich meine werthen Gönner und Gäfte 
ao, im tiefſten Hergengleide ö F — 5 
Sink' i 


M 7 N 
545 6 ae Enz. Gottfried Ballmann, 
0 Schankwirth. 


romme Duld'rin, Deine Thraͤnen . . 
an Dein Engel dort gezählt, ——ů—ů III J 


A e e de Sonntag den 20. Auguſt 1837 } 


ich, Mutter, auf Dein Grab; jo els, den 17. Auguft 1837. 


in jene lenhoͤh . werde ich ein Br 
Ber ia sa mr Di merci Fleiſch- und Wurſt⸗Ausſchieben 
Dort verklaͤrt Dich, Mutter, ſehen, f N 
Wo kein menſchlich Auge weint. C. 8. a veranſtalten. 2 


Hierzu lade ich ganz ergebenſt ein und bitte $ 
um zahlreichen, gütigen Beſuch. 
Schmollen, den 16. Auguſt 1837. 


— 0 — a 


Kirchliche Nachrichten. 

Am 13. Sonntage n. Trinitatis predigen zu Oels: 

in der Schloß⸗ und Pfarrkirche: — — — — — 
Fruͤhpredigt: Herr Probſt Teichmann. Etabliſſement! 

Amtspredigt: Herr Superintendent u. Hofpr. Seeliger. Einem geehrten Publikum zeige hiermit ee 

Nachm.⸗Pr.: Herr Diakonus Schunke. an, wie ich mich hierorts als Lohnfuhrmann anſaͤßig 

Wochenpredigten: gemacht habe und außer den allwoͤchentlichen Fuhrenz 

Donnerſtag den 24. Auguſt, Vormittag 81 Uhr, Herr Jnach Breslau (Montag, Donnerſtag und ee 


Lorenz. 


— — — ——ů — 


Kandidat Krebs. auch andere Beſtellungen annehme. Indem ich um 
> - Igeneigtes Zutrauen freundlichſt bitte, bemerke ich noch, 


w Geburten a a 
r 4 wie es mein unablaͤſſiges Beſtreben ſeyn wird, fürs 


B ögtmöglichſte Bequemlichkeit der reſp. Reif | 
en eee Jolie: agu Clare, ua Kir lidl Prilſe ‚ua 5 „ 1 
6, Le, im Sch re an” f Dels, den 17. Xuguf 1837. 

geb. Linke, einen Sohn, Carl Friedri ilhelm. en 
Todesfälle Gottlieb Rabe, b 


Den 9. Auguf zu Oels, Herr Ernſt Gottlieb Hoff“ (wohnhaft im Storchneſte, im ehemaligen Kanzelliſt 
mann, Bäcker hierſelbſt, alt 39 J. IM. 22 T. e Haufe ö 
Den 11. Auguſt zu Oels, die verw. Frau Tifchler € - 
meifter Anna Roſina Unger, geb. Lindner, alt 60 J. 
5 Tage. er 9 
Den 11. Auguſt zu Oels, des Strumpfſtricker Hrn. 
Carl Friedrich Effenberg, juͤngſter Sohn, Otto Frie⸗ 
drich Paul, an Auszehrung, alt 6 Monate. — 


5 : Lehrlings- Gefuch. 
A . . N Ein junger Menſch von ordentlichen Eltern, = 
f 444 EEE — — Luſt bat, das Geſchaft Nes Buchbladers — Futte 
due Stube nebſt Alkove und Gewölbe, n N 4515 ee AA ee 


— 

nr Ein Klavier 

Avelches ſich beſonders für angehende Spieler eignet, 
billig zu verkaufen. Wo? ſagt die Expedition 

dieſes Blattes. i > 


L Hinten heraus, am Ringe, iſt an einen foliden Mies er ſich in diefer Beziehung in der Erpedition dieſes 
Leber ann red Ra? ſagt die Exped. d. Bl. Blattes meldet. 
N — — — —— — 


— 
— 


— 


— 


* Auction. 

Am 28. Auguſt o., Vormittags 8 Uhr, ſollen verſchiedene Effecten, als: Leinenzeug, Betten, Meubles, 
r N — dem hieſigen Rathhauſe gegen gleich baare Bezahlung meiſtbietend verkauft werden. 
| „den 15. Auguſt 1837. g 5 5 , 12 2 

Die Herzogl. Land: und Stadtgerichts⸗Auctions⸗Commiſſion. 
ar Piltzecker. 


| UT nn — äjiJü— — — — 
Anzeige fuͤr die verehrlichen Subſeribenten der Olsnographie. 

Das unter dem Titel: „Neueſte Olsnographie,“ bereits fruͤher angekuͤndigte Werk hat ſo eben die 
Preſſe verlaſſen und wird binnen wenig Tagen den geehrten Intereſſenten zugelandt werden. Der auf 1 Sgr. 
pro 1 5 feſtgefetzte Preis bleibt zwar auch jetzt noch derſelbe, jedoch mit dem Unterſchiede, daß das früher 
auf 10 Bogen berechnete Werk durch hoͤchſt weſentliche und intereſſante ſpaͤtere Zusätze des Herrn Verfaſ⸗ 
Len id 555 Erwarten, gegenwaͤrtig 121 Bogen oder 196 Seiten enthält, und demnach nothwendig zu 
dem ile 12 Sgr. fteigen mußte. Das Publikum hat indeß hierbei nur gewonnen; denn wer nur 
einen flüchtigen Blick auf die Reichhaltigkeit und elegante aͤußere Ausſtattung wirft, wird ſich ſelbſt geſtehen 
muͤſſen, daß er mit dieſem Wechſel der Dinge nur zufrieden ſeyn kann, ja dieſe Zufriedenheit duͤrfte ſich ſogar 
noch ſteigern, wenn man bedenkt, daß, der fruͤheren Ankuͤndigung zufolge, fuͤr 10 Sgr. ein dem Inhalte nach 
weniger vollſtaͤndiges und ungebundenes Exemplar geliefert worden wäre, 

Schlüßlich wird bemerkt, daß die „Olsnographie“ vom 1. September d. J. ab, für den erhöhten Preis 
von 15 Sgr. an Nicht⸗Subſcribenten verabfolgt werden wird. Es bleibt daher die Subfeription zu dem 
Preiſe von 12 Sgr. nur bis Ende Auguft eröffnet. 

Oels, den 17. Auguſt 1837. A. Ludwig. 
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Aus Trebnitz. 


Aus meinem Leben. 

Keine Erdichtung, ſondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Prey ler zu Trebnitz. 
(Fortſetzung.) 

Ich hatte im Haufe des Majors einen mit Dells 
eateffen beſetzten Freitiſch, den mir der Hechelmannsberg 
nicht bot, wenn ich ihn auch haͤtte bezahlen koͤnnen. — 
Auch wurden an ſchoͤnen Tagen die Sonntags-Kirchen⸗ 
gaͤnge, die auch ſelten vorkamen, zum Spaziergange nach 


dem Bober hinab benutzt, was mir der liebe Gott wohl 


verzeihen wird, da ich ihn im Tempel der heiligen Nas 
tur ehrte, was ein halber Zuchthausgefangener nur an 
ſolchen Tagen thun konnte. RR 

Mein Prinzipal ſchien dies zu wiſſen, ignorierte es 
aber, da ich puͤnktlich nach dem Schluß des Gottesdien⸗ 
ſtes mit andern gottesfuͤrchtigen Seelen nach Hauſe ging, 
tapfer meinen Gaͤſten einſchenkte und mit flinker Hand 
den Kleinverkauf beſorgte, denn Sonnabend und Sonn— 
tag wurde zwiſchen fruͤh 7 bis Nachmittag 1 Uhr die 
Offiein nicht ſehr leer, und ich war ein flinker und ſehr 
hoͤflicher Burſch zum Erpediren, riß den Gaͤſten, die zum 
Branntwein kamen, meine Witze vor, die oft Lachen er⸗ 
regten, und darum hatte mich Buͤrger und Bauer lieb, 
ebenſo die Dffizianten von den nahen Aemtern, die ſich 
auch zuweilen eine ſpirituoͤſe Erquickung holten. — Jetzt 
erhielt ich auch etwas mehr Freiheit. Ich ſtaunte eines 
Sonntags nicht wenig — es war ſo Mitte Januar — 
als mein Herr zu mir ſagte: Friedrich, wenn Er auch 
ausgehen will, fo kann Er, aber um 6 Uhr ſei Er nur, 
wieder zu Hauſe; ich habe dem Hausknecht geſagt, daß 
er hier bleibe, wenn ich etwas brauche. Der Herr Ge— 
vatter Doctor P. iſt weit gefahren, und kommt erſt des 
Nachts zu Haufe, deshalb wird's gerade nicht viel Res 
ceptur geben. 

Der Herr Proviſor, der heut ſeinen Ausgehtag 
hatte, war ſchon fort. * 

Es war das erſte Mal in anderthalb Jahren, daß 
ich dieſe ſeltene Erlaubniß ungebeten- erhielt. Wohin 
ging ich anders, als zu Majors! Da war ſchon ange: 
ſpannt; die zwei ſchoͤnen Engländer und ein geraͤumiger 
Schlitten ſtanden vor der Fhuͤr. Die Pferde hatten 
elegante, prächtige Schellengelaͤute uͤberhaͤngen und der 
Schlitten war elner der ſchoͤnſten, den ich je geſehen 
hatte. Ich trat ins Zimmer. „Ei ſieh' da, Mosjeh 
Friedrich! Nun, da können Sie mit zu Schlitten fah⸗ 
ren,“ rief mir der Major entgegen. 

„Wenn Sie fo gnaͤdig ſeyn wollen, und mich mit 
nehmen.“ s : 

„Ja ſehr gern. Sie können fih neben Emilten 
ruͤcklings ſetzen, oder hintenauf neben Friedrich ſtehen, 
der die Knallpeltſche gut fuͤhrt. Weit fahren wir nicht, 
blos in der Stadt ein Paarmal herum und über. die 
Stadtwieſe, da ſoll gute Bahn ſeyn. Im Freien iſt⸗ 
meiner Frau die Luft zu kalt, ſonſt waͤren wir nach So⸗ 
rau gefahren.“ 1 g 


Es wurden ein Paar Taſſen Chocolade getrunken 


und dann ſetzte man ſich zu Schlitten. Das ging ſchnell 
und die Ehre, durch die Straßen der Stadt mit Ma⸗ 
jors zu fahren, was die halbe Stadt in Verwunderung 
ſetzte, dies war keine geringe Freude. 5 

f Mein Herr Pommer begegnete uns und ſtaunte 
nicht wenig, mich mobil zu ſehen, und zwar auf fo gläns 
zende Weiſe. — Die Freude dauerte von 2 bis halb 
4 uhr. Da befahl der Major zu enden und vors Haus 
zu fahren. \ 

Won gn Fortſetzung folgt.) 


verſchaffen. 


Anekdoten. 


Ein Mann trank oͤfters in einem Bierhauſe den 
Andern, wenn fie wegſahen, ihre Glaͤſer aus. Man ers 
tappte ihn endlich dabei. Zur Entſchuldigung bezog er 
ſich auf das Schild vor dem Wirthshauſe, welches ihn 
dazu berechtigte. Es ſtehe ausdruͤcklich darauf: „Hier 
trinkt man fremde Biere.“ 5 


Bei einem Diner hatte ein Bedienter zufällig ei⸗ 
nen Elegant geſtoßen. „Ochſe!“ ſchrie dieſer laut auf, 
„kannſt du nicht Acht geben?“ — „Verzeihen Ew. 
Gnaden,“ erwiederte der Bediente ſehr gelaſſen: „es 
geſchieht ja öfter, daß einer den andern ſtoͤßt.“ 


„Sind Sie ein Tempelritter, oder ein dienender 
Bruder?“ donnerte ein Regiſſeur, welcher eben den 
Aufzug der Ritter in einem Trauerſpiele ordnete, einem 
Statiſten zu, der noch in der Kouliſſe ſtand. — „Ich,“ 
antwortete er, „ich bin ein Tambour vom —ſten Linten⸗ 
Regimente.“ c 


Billiger Einkauf. 


Am heil. Weihnachtsabend des Jahres 1803 ft$; 
berte und ſtuͤrmte es greulich durch die Straßen von. 
Breslau. In einem Kretſchamhauſe daſelbſt lagen ein 
luſtiger zu kleinen Schelmſtreichen und Gaunereien aufs 
geweckter Ausländer, 2 Mann junge Rekruten und zwei 
altgedlente Soldaten in einer Stube beiſammen. Dar- 
unter war der eine Rekrut, der erſt kuͤrzlich ausgehoben 
worden, ein wohlhabender Bauernſohn aus D., der hoͤchſt 
ungern den Dreizack, Flegel und Pflug mit der Muss 
kete hatte vertauſchen muͤſſen und darüber ſtets mißvers 
gnuͤgt war, Namens Chriſtian. Unſer luſtiger Ausläns 
der kam eben, von der Wache abgeloͤſ't, wo er die ver⸗ 
gangenen vierundzwanzig Stunden als Wachſoldat hatte 
zubringen muͤſſen. Trotz Froſt, Sturm und Wind kam 
er froͤhlich nach Hauſe. Die andern drei Kameraden 
ſaßen am warmen Ofen und unterhielten ſich ſo gut ſie 
konnten. Bruder Chriſtian indeß ſaß in einem Winkel 
des dunklen Zimmers, traurig den Kopf herunterhaͤngend 
und nahm keinen Theil an der Unterhaltung der An⸗ 
dern. Als der luſtige Bruder feine Wachgeraͤthſchaften 
abgelegt, wendete er ſich bald an Chriſtian und ſuchte 
ihn zu erheitern, indem er nach der Urſach ſeiner Trau⸗ 
rigkeit forſchte. Chriſtian klagte gegen ſeinen Freund 
über das Wetter, was fo erbaͤrmlich ſei und feine Mut⸗ 
ter gewiß hindere, heute nach der Stadt zu kommen, 
die ihm verſprochen habe, ihn zum Welhnachtsabend und 
die Feiertage uͤber mit gutem und reichlichen Mundvor⸗ 
rath zu verſorgen, um ſich auch einen frohen Abend zu 
„Du Narr du, wenns welter nichts iſt, 
da mußt du nicht den Kopf gleich Hängen,” antwortete 
ihm der Filou; „habt ihr denn Keiner Geld?“ — Sie 
brachten 4 Kreuzer zuſammen. — „Na, dafüe will ich 
für uns alle Fünf ein gut Abendbrod ſchaffen.“!“ Hier⸗ 
auf nahm er feinen Brodbeutel, hing den Mantel um, 
und ging. Eine leere Doſe hatte er mitgenommen, mit 
welcher er in einen Kaufladen ging und den Kaufmann 


um etwas Schnupftaback bat. Dieſer erfuͤllte gern ſeine 


Bitte und gab ihm einen Löffel voll. Darauf ging er 
in eine Apotheke, kaufte für 1 Kreuzer geſtoßenen Nie 
wurz und miſchte ihn unter den Taback. Jetzt er 
auf den Fiſchmarkt. E 
(Beſchluß folgt. 
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